Korruption im Sumo by Dietl, H & Franck, E
University of Zurich






Dietl , H; Franck , E
Dietl , H; Franck , E. Korruption im Sumo. In: Neue Zürcher Zeitung, 97, 27 April 2007, p.62.
Postprint available at:
http://www.zora.uzh.ch
Posted at the Zurich Open Repository and Archive, University of Zurich.
http://www.zora.uzh.ch
Originally published at:
Neue Zürcher Zeitung, 97, 27 April 2007, p.62.
Dietl , H; Franck , E. Korruption im Sumo. In: Neue Zürcher Zeitung, 97, 27 April 2007, p.62.
Postprint available at:
http://www.zora.uzh.ch
Posted at the Zurich Open Repository and Archive, University of Zurich.
http://www.zora.uzh.ch
Originally published at:
Neue Zürcher Zeitung, 97, 27 April 2007, p.62.












Immer wieder wird auch in den Medien die Ver-
mutung laut, die öffentlich gewordenen Skandale
könnten jeweils nur die Spitze des sprichwört-
lichen Eisbergs sein. Tatsächlich ist es jedoch wis-
senschaftlich äusserst schwierig, Korruption im
Sport zu untersuchen oder gar nachzuweisen. Die
Beteiligten haben ja in der Regel ein starkes
Interesse, dass ihr regelwidriges Verhalten gerade
nicht publik wird. Es lohnt sich für sie, eventuell
auftretende Spuren mit erheblichem Aufwand
bestmöglich zu verwischen. Wissenschafter müs-
sen deshalb ebenfalls viel Aufwand betreiben und
sich komplizierter Methoden bedienen, um syste-
matische Korruption im Profisport nachzuweisen.
Dies gilt nicht nur für die mittlerweile berühmten
Dopingfahnder, wie der folgende Fall zeigt.
Im Jahre 2000 beschuldigten zwei ehemalige
Sumo-Ringer insgesamt 29 ihrer Kollegen als kor-
rupt. Diese Beschuldigungen erregten grosses
Aufsehen, da der Sumo-Sport auf eine über zwei-
tausendjährige Geschichte zurückblicken kann
und durch ein kompliziertes Geflecht aus Ehre,
Tradition und Ritualen geprägt ist. Trotz der lan-
gen Geschichte und dem teilweise «religiösen»
Charakter sind die Regeln einfach. An jedem der
insgesamt sechs Turniere pro Jahr nehmen in der
höchsten Klasse 42 Ringer teil. Ein Turnier dau-
ert 15 Tage, wobei jeder Ringer einen Kampf pro
Tag absolviert. Ein Kampf ist gewonnen, wenn
der Gegner zuerst entweder mit dem Boden aus-
serhalb des Ringes in Kontakt kommt oder inner-
halb des Ringes den Boden mit einem anderen
Körperteil als den Fusssohlen berührt. Turnier-
sieger ist, wer die meisten Siege erringt. Bei
Gleichstand gibt es einen Entscheidungskampf.
Im Sumo werden alle Ringer rangiert. Der
aktuelle Rang bestimmt nicht nur das Prestige,
das der Ringer geniesst, sondern auch sein
Monatseinkommen. Die Rangliste, an deren Spit-
ze der Yokozuna steht, wird nach jedem Turnier
aktualisiert. Abgesehen von wenigen Ausnahmen
gilt, dass Ringer, die im Rahmen des Turniers
mehr Siege als Niederlagen erzielen konnten, be-
fördert werden, derweil Ringer mit mehr Nieder-
lagen als Siegen degradiert werden. Das Ausmass
der Beförderung beziehungsweise Degradierung
hängt dabei von der Gesamtzahl der Siege bezie-
hungsweise Niederlagen ab. Mit Ausnahme des
achten Sieges ist dieser Zusammenhang linear:
ein Sieg ist 3 Ränge wert. Der kritische achte Sieg
hingegen ermöglicht eine Verbesserung um 11
Ränge und ist damit ungefähr viermal so wertvoll
wie ein «normaler» Sieg. Folglich gewinnt ein
Ringer, der vor dem letzten Kampf sieben Siege
aufweist, durch einen weiteren Sieg mehr hinzu,
als ein Kämpfer, der schon acht Siege aufweist,
durch eine Niederlage im letzten Kampf verliert.
Mark Duggan und Steven Levitt von der Uni-
versität Chicago gingen dem Vorwurf des er-
schwindelten achten Sieges mit statistischen Me-
thoden nach. Sie fanden heraus, dass bei identi-
schen Paarungen Ringer beim Kampf um den
achten Sieg erheblich erfolgreicher waren als bei
weniger kritischen Kämpfen. Dabei liess sich der
Unterschied in der Siegwahrscheinlichkeit nicht
allein durch die höhere Motivation aufgrund des
grösseren Belohnungssprunges erklären. Duggan
und Levitt konnten nämlich auch zeigen, dass die
Unterschiede im Anschluss an Korruptionsvor-
würfe verschwanden und erst dann wieder auftra-
ten, als sich die Medienaufmerksamkeit gelegt
hatte. Zudem fanden sie heraus, dass korrupte
Ringer, die ihre kritischen Kämpfe gewannen,
beim nächsten Aufeinandertreffen mit demsel-
ben Gegner in der Regel unterlagen. Die Korrup-
tionsabsprachen beruhen somit vor allem auf
Reziprozität.
Diese Ergebnisse geben sowohl zu Pessimis-
mus als auch zu Optimismus Anlass. Pessimistisch
stimmt der Umstand, dass es offenbar selbst in
einem traditionsreichen Sport wie dem Sumo-
Ringen zu systematischer Korruption kommt,
optimistisch hingegen, dass es mit fortgeschritte-
nen wissenschaftlichen Methoden möglich ist, die
Wahrscheinlichkeit einer Aufdeckung zu erhö-
hen. Eine hohe Aufdeckungswahrscheinlichkeit
ist letztlich die beste Medizin gegen Korruption.
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